
physologie als menschengemäß erweilist. NT: Dekennt sıch 1n seinen Aussagen ber denmöÖöglı  en ufstieg des Menschen noch großerer Menschlichkeit en den nNns!ı  en,die el  ar de Chardin vorträgt.
es in em Eın or1ıgıneller Versuch, den INlan sıch TST gewOhnen muß Grunert

Paul Christentum un Menschenhirn. Wien 1966 erlag erold
152 kart 16,80
Der Iranzösische 1te. des Werkes lautet orale du amı Arl eutlicher dieAu{fgabe hervor, die Ssıch V{1. este hat, obwohl TST eın Blick auf das Inhaltsverzei:  N1ıSserkennen Jäaßt, Was ıll V{. ist europhysiologe. Von seinem Fach Qus ann andder IuUukiur des menschlichen Gehirns einen bedeutenden Unterschied zwischen enschund Tıier nachweisen. Der ensch erImäag selines geartetien Gehirns seine TIriebe

Nherrschen. Ganz Von selbst T1geben sıch Iür den Al vielfältige Zusammenhänge ZW1-
schen dieser besonderen Art des enschlıchen Hirns un! dem Auiftrag des Menschen,wirklich als ensch en un! handeln SO arbeıte V die Bezlehungen zwischen
Gehirn un! Seele, Gehirn und reiheit, Gehirn und 1e heraus, 1U einige Beispiele

NEeNNEN., Die Kenntnis der leiblichen omponente unserer Spiritualität hindert 1n keiner
Weise, die Geistnatur der eele anzuerkennen. Der unzureichend unterrıchtete aubige, der
den 1nn wlissenschaftlicher Aussagen mi1ßversteht, annn 1ın die Geiahr des Materilalismus
geraten Und doch ist daß gerade die Neurophysiologie des Gehirns helfen kann,ZzZweıl Extreme 1n einer hoöheren ynthese versoöhnen. Der aterlalıs müßte seın Men-
enD1. spirıtualisieren; der extireme Spiritualist müßte der Bedeutung des Leibes für den
ganzen Menschen mehr Rechnung tragen. Die 1ın der Thomistenschule verireiene ese, daß
die CGieistseele des Menschen die „Iorma COrDOTr1s ist, ın den Ausführungen des VT
ine oderne Erganzung un!: Beleuchtung. en den theoretischen TWäagunge: stehen
ann jeweils der passenden Stelle eingestreut die Imperative, die den Menschen
bewegen sollen, duSs den eCWONNECNEN Eınsıchten die Konsequenzen ziehen. ESs sınd ULE
Hinweise, keine detailliıerten Anwelsungen, WIe der ensch sıch schulen MUuU.  e, die V{.
bletet. Was hier durch 1nNe entsprechende Schulung unter mständen erreicht werden kann,
ze1g siıch eindruckvollsten De1l der schmerz{freien Geburt och lıegen ber andere
Möglichkeiten ungenutzt. Was WIT nach dem V{ bitter nOt1g en, sınd Lehrmeister eiINes
biologisch begründeten Humanismus, Erzieher uUuNnseTes Gehirns Grunert.

Probleme der Autorität. Hrsg. VOonNn John ODD Dusseldorf 1967 Patmos- Verlag.300 kart. 22,—
Vielerlei Wirklichkeiten 1mM en des Menschen tellen ıhn einen Anspruch, ben
Autorität UuS, el hat sich Der das Wie un: Was solchen Autoritätsanspruches stets 1n
einem Prozeß der Veränderung eiunden. Die orträge, die den vorliegenden Band bilden,wollen sich mıit der rage der Autorität jener Wirklichkeiten befassen, die dem T1stien ın
der iırche egegnen und ih' ordern. 1 wird au immer wieder zurückgefragt 1n die
Vergangenheit, enn wer den Entwicklungsgang einer rage und eines Nnspruchs ennt, weıß
schon sehr viel (TIreili nıcht alles) Der die Sache selbst SO wird gehandelt ber die
Autorität der irche überhaupt, VO  e} Hl Schrift un!: ITradition, den Konzilien, dem einwoh-
nenden Wort Die Entwicklung der ırchlıchen Autoritat wird dargestellt, besondere Zeit-
abschnitte (Mittelalter, uUun! werden el ausführlicher behandelt. Autorität
und OrTal, Autorität des Gewissens, der politischen Gewalt, des Lailen werden überdacht
So vielfältig WI1Ie die TIThemen S1ind die Autoren, ist ihre Art, eın ema ehandeln
anches ıst el entweder ein wen1g entitaus  end der unverbıindlıch-erbaulich Einigeeiträge SiNd für das Verständnis ırchliche: Lehrens und Lebens recht ewinnbringend
Im allgemeinen ergibt sich der Eindruck einer gewissen Unübersichtlichkeit un!: der Band
ist nicht eich' lesen. Congar hat neben seinem eigenen Beitrag noch eın sehr
ützliches Vorwort z U euts  en Ausgabe des 961 erschıienenen ammelbandes Qe-
schrieben. Für manche Durststrecke wIrd der Leser durch immer wlıeder auiftauchende welıter-
uhrende insıchten entschädig Wer 1Ne systematische Darstellung des sehr schwierigen
Begriffes Autorität gesucht hat, wird enttauscht sSeln. Wer Eınzelerkenntnisse U ema
Autorität sucht, wird manches Ertragreiche en Und daß das Lesen manchmal schwer
wird, seinen 1TOS ın dem Ööstlichen Schlußkapitel. Lippert
KENNEDY, ugen dARC Paul Werden un Reifen des Priesters ım Lichte
der Psychologie. Aus dem Amerikanischen übensetzt VOoONn Paul Portmann. Luzern
196 Verlag er. 23 n 17,50
Dieses Buch erTreichte unNns kurz nach Redaktionsschluß Iur das vorige eit der ORDENS-
KORRESPONDENZ, ın dem atier DE eier Lippert unter der Überschrift „Was ist eın
Priester“ ehrere ücher ber das Priestertum esproche: hat Diıie Verfasser dieses uches
sınd ges  ulte sychologen und Priester aQus der Missionsgesellschaft NC Maryknoll, die
viele TEe hindurch Priesterkandidaten beraten und en Darum stammen ihre
Ausführungen dQuUs nuüuchterner Beobachtung un reicher Erfahrung un können dadurch
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sehr ohl der Prarxıs dienen. S1e bıeten mehr als NUI einiıge praktische Faustregeln Ihre
psychologischen Aussagen Sind erwoben miıt theologıschen en, Der Ahne daß S1C
1Ne abstrakte Theologie der erufung werden. Ihre rundthese lautet Normale, gesunde
Menschen, ann uch gesunde Priıester. Diıie edanken des W achstums un! der elie urch-
ziehen das Buch „Unser Buch behandelt das W achstum VO  - Beruifen urc gesunde
menschliche Beziehungen” 189) Und weiıl der ensch miıt all seinen Beziehungen eın
umfassendes Wesen 1st, i1st uch die Darstellung eın wen1g Tel ausgefallen Dıe häufigen
Zitate Qus der neuesien Fa:  lıterat' mussen nıcht unbeding eın achiel sSe1n. Die lıe-
derung un: dıe Kapitelüberschriften SiINd 1M einzelnen Nn1ıC 1ımmer klar, aber unter den
TEl Hauptteilen des Buches Der andıda Der Seminarist Der Priester, sind Tast
alle pra.  ischen TOobleme behandelt. Der besondere Wert dieses Buches durite darın De-
stehen, daß die Verifasser die positiven nliegen der euul Seminaristengeneration WITk-
ıch verstanden en un! en aussprechen. WAar gehen die Autoren VO amerikanischen
Verhältnissen Qus (1In eiINer orbemerkung wird die amerikanische chulordnung UrZz daTtT-
gestellt), ber die obleme SiNnd 1 Wesentlichen dieselben Verständnis un!' Wahrhaftig-
reit sind die Hauptforderungen der eutige: Seminaristengeneratiıon ihre Erzieher.
Dıie Verfasser zeigen ın einem 1Inn 1e ZUI Kirche un:! Z Priestertum. Ihr Buch
ist VOILI em den verantwortlichen Erziehern der Priesterkandıdaten empfehlen, ber
auch den Seminarıiısten selber und en Priıestern. Honermann.

RUTLILTER, TU de Die Ordensgemeinschaft. Weiesen und Verwirklichung 1 Geist
und 1n der Liebe Aus dem Niederländischen übertragen VO  a} an Brux OFM
Düsseldori 1967 Verlag 0S 156 Ln 10,80
Der Verf., Franziskaner der niederländischen OrdensproVvi1nz, ist den deutsprachigen Lesern
durch seine 1960 ın deutscher Übersetzun erschienene Veröffentlichung „Das GeheimnI1s des
Ordenslebens bekanntgeworden (s rdenskorrespondenz 11904] 74) Das vorliegende
Buch ist ıne Weiterführung un! 1eg 1mM Holländischen bereılts 1n u{l VOTL. Dıe eıter-
Ührung etirlı den sozlalen Aspekt der Gelübde Gegenstand der Untersuchung nd die
theologischen rundlagen des gemeiınsamen Lebens 1mM Tdenssand, insoilern dieses „die
heilige iırche als den mystischen Le1ib ırıstil offenba:  [ (5) De hält diese nier-
suchungen Iüur INSO notwendiger, als heute einerseiılits das erstiandnıs TUr den CGemein-
schaftsgedanken gewachsen ist, anderseıts das Verständnis IUr das Ordensleben bgenom-
IN  - hat. Es selen auch beli den Ordensleuten die Unruhe und das Verlangen größer YC-
worden, den tieferen 1INnn ihrer zJeinen kirchlichen Gemeinschait aufzuspuren.
Das Kap schriıeb Alexander Gerken, ogmatiker der franziskaniıschen uns-Scotus-
Akademie ın Mönchengladbach. ETr leıtet AUES un!: W esen der Ordensgemeinschaft”
Qus der 1mMm Christusgeheimn1s wurzelnden Gottesherrs  alt ab Der Ordensstand gehört

den überraschenden, unvorhersehbaren Möglıichkeıiten der mensci  ichen Antwort auf das
Gottesreich Vor er Unterscheidung dieses „Standes“” VO anderen „Ständen” 1n der
irche muß Der „die Einheıit 1 eil und die gemeinsame Chance AA 1NiIrı ın das eıc
Gottes {Uür alle G lieder der KIrT! betont werden. Es g1bt eın bestimmies „eigentliches”
der „besseres“” Christsein, sondern NULr das eine Christsein ın den verschiedenen Formen
un! Lebenswelsen (25) Der Unterschied ist sehen „ V OL Standpunkt des
Herrn aus  I (26) Diıese erulung ist eın Charısma, das en en des Geistes al die
irche gehört.
Im Kap wird ber „SINnn und Aufgabe der Ordensgemeinschaft” gesprochen: Sie ist 1ne
Gemeinschaft der e{U: und 1e Gottes, ın der die irche eiINe lebendige Offenbarun:
ihrer selbst S1Ee. „SIie ıst davon überzeugt, daß S1e sıich 1n der Ordensgemeinschaift voll-
kommen darstellt, weil das Ordensleben ıne der schonsten Antworten 1SsT, die S1e 1m Namen
der Menschheit auf Christı Erlösungst: geben kannn  o 111 Wiıe 1n der universalen (1je-
meinschait der irche, sind uch 1n den Ordensgemeinschaifiten göttliche un! mensch-
ıche emente un!: Kralite berücksichtigen DIie Konsequenzen der menschlichen eıte
zeigen S1CM 1n den Folgen der un S1e überwindC. ordert „Das gemeinsame en
als Aufgabe der Ordensleute  ( estimmte Grundhaltungen, NC} denen die wichtigsten
skizziert werden: Selbstbeherrschung, Geduld, Vergebungsbereitschafit, Einfachheit, Lauter-

Bescheidenheit er uch bere  igter Ol17Z) un natürlıch der Gehorsam ın TeC|keıt,
N1s VO.  - TeEINEl un! Bindung. el darf die Ordensgemeinschalitverstandenem er.

nıcı ihren wesentlichen Au{fitrag Iür Kirche und Welt übersehen und muß 1n em das
letzte und zusammenfassende Sinnziel verwirklichen: die Verherrlichung (Cijottes 1n T1StUus
Ihre verschiedenen Formen sollen jeweils einen bestimmten Zug des überreichen T1SIiuS-
bildes SA Darstellung bringen.

„Lebensentfaltung der rdensgemeinschaft aus un!Das Kap behandelt die
chen Aspekte werden nacCcl  rückl !: herausgestellt. derSakrament“* Die ekklesiologis

Ta! des Stundengebete ın den sozlal tatıgen Gemeinschalften nımmt der erlt eınen aus-

ewOogenNteCI), den Erfordernissen ber ifenen Standpunkt e1in.
Das letzte Kap wels hin auf „Die Gefährdung der rdensgemeinscha{it” durch die Glieder
(Egoismus nd nwahrhaftigkeit) und der Glieder urc die Gemeinschafit (übertriebene
Gleichförm1gkeıt und starres Festhalten Althergebrachten)
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